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Brief an eine Kollegin, 20.12. 2020 

Die Zeit vergeht schnell. Dieses Jahr 
vergeht sie (gefühlt) noch schneller 
als sonst. Seltsam, da ja eigentlich 
alles langsamer läuft – manchmal so- 
gar zäh. Der Stillstand ist nicht weit. 
Trotzdem ist das Jahr schnell ver-
gangen. Als wäre es in eine Maschi- 
ne geraten, gepresst und wieder 
ausgespuckt worden. Die fabrizierte 
Kompression liegt, zur Analyse frei- 
gegeben, vor mir. Ein besonderes 
Jahr – ganz ohne Zweifel. Bezie-
hungsweise mit Unmengen an Zwei-
feln. Hast du dich auch gefragt, ob 
das alles Sinn macht, was wir tun? 
Es hat uns ganz schön auf die Probe 
gestellt, dieses 2020. Und wie lange 
diese Krise noch andauert, weiß  
keiner. Ich frage mich: »Halten wir 
durch?« Nicht nur, weil das Geld 
knapp wird. Auch die Muse will ge-
küsst werden und genaue Regeln 
darüber, wann und wo ich sie wie-
der treffen darf, wurden nicht ge-
macht. So bleibt mir nichts anderes 
übrig, als geduldig zu warten.  
Dieses Jahr war sowieso plötzlich so 
viel Zeit vorhanden. Viel Zeit, um 
nachzudenken – sich selbst zu über-
denken. Und vor allem hatte ich Zeit, 
Menschen zu vermissen, die ich sonst 
so ganz selbstverständlich um mich 
habe. Heutzutage sind Begegnun-
gen ein gewundenes Verhalten ge-
worden. Keiner weiß mehr, wie und 
ob er auf den Anderen zugehen soll. 
Mit weit offenen Armen und beflü-
geltem Herzen? Ganz sicher nicht. 
Der Abstand wächst … und wir ge-
wöhnen uns daran. Plötzlich ist es 
normal, sich nicht mehr zu umarmen. 

Berührungen sind ein nicht ein-
schätzbares Risiko geworden. Der 
Abstand wächst weiter … wuchert. 
Das macht mir Sorgen. Denn auch 
innerlich entfremden wir uns. Das 
Gegenüber ist weit entfernt und 
unwirklich. Es ist ein Leichtes, die 
Anderen zu vergessen und nur sich 
selbst zu sehen. Wie kann ich mich 
zu jemandem solidarisch verhalten, 
wenn ich ihn gar nicht wahrnehmen 
kann? Der egoistische Weg liegt 
näher und ist um vieles einfacher. 
Ich frage dich: »Was bedeutet 
ICH?« und »Was bedeutet WIR?«  
 
Sarah Stamboltsyan Pianistin - 
Reichenbach 

Im vergangenen Jahr bekam unser 
2002 gegründetes Calliope Duo 
eine Konzertabsage nach der ande-
ren: Italien war natürlich das erste 
Land, dann folgten Spanien, Belgien 
und Deutschland. Im März haben 
wir noch geglaubt, dass alles schnell 
vorbeigeht und im ersten Lockdown 
mit großem Enthusiasmus zwei Vi-
deoaufnahmen für YouTube gemacht 
und ein neues Duoprogramm einge-
übt, welches wir wenigstens einmal 
im Oktober aufführen durften. Die 
meisten Kulturschaffenden und Kul-
turverantwortlichen haben sich so 
viel Mühe gegeben, den vorge-
schriebenen Hygiene-Maßnahmen 
zu folgen, auf die Abstandsregeln 
und die Besucherzahl bei den Kon- 
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zerten zu achten, und durften letzt-
endlich trotzdem keine Veranstal-
tungen durchführen. In meiner Calli-
ope Kammermusikreihe, die 2020 ihr 
10-jähriges Jubiläum feierte, habe 
ich statt der vorgesehenen sieben 
nur drei Konzerte veranstalten kön-
nen. Das ganze Jahr über habe ich 
die Planung der Konzerte ändern 
müssen: Mal musste ich sie absagen 
(vor allem Konzerte mit ausländi-
schen Künstlern wegen der Einreise-
bestimmungen), mal umstellen, mal 
dringend einen Ersatz suchen. 
Die Vogtland Philharmonie, in 
der mein Mann als Stimmführer 
der 2. Violinen tätig ist, hat seit 
dem November 60 (!) Konzerte 
absagen müssen. Leider weiß nie-
mand, wann wieder Normalität ein-
kehrt, und diese Ungewissheit ist  
für die Kreativität der Kulturschaffen-
den tödlich. Weder YouTube-Videos 
noch Livestreams werden jemals 
Live-Konzerte ersetzen können. Uns 
bleibt nur die Hoffnung … Die Musik 
geben wir nicht auf! Außerdem ist 
sie immun gegen das Virus der Ver-
gessenheit, weil sie uns immer an die 
Schönheit der Künste erinnern wird. 
 
Bernhard Weidner Komponist - 
München 

Ich sehe mich in einer privilegierten 
Situation, denn ich befinde mich 
durch die Pandemie nicht in einer 
ökonomischen Notlage. So fällt es 
mir sicherlich leichter, Verständnis für  
die aktuell getroffenen Maßnahmen 
zu haben als denjenigen, die auf-
grund des Wegfalls von Veranstal-
tungen in wirtschaftliche Not ge-
raten sind. Für ihren unfreiwilligen  
Beitrag für unser aller Gesundheit  

müssen sie effektiv entschädigt wer- 
den! Was die abgesagten Auffüh- 
rungen einiger meiner Stücke be-
trifft, gehe ich davon aus, dass es 
Nachholtermine geben wird, wenn 
die Situation dies wieder zulässt. 
Vergebens bleibt dann zwar zum 
Teil nicht unerheblicher organisatori-
scher Aufwand für die abgesagten 
Termine, in künstlerischer Hinsicht 
gewinne ich der Perspektive, dass 
die Aufführungen dann hoffentlich 
unter weniger einschränkenden und 

verkrampften Bedingungen stattfin-
den können, aber sogar etwas Gu-
tes ab.  
Meine konkrete Arbeitssituation un-
terscheidet sich in diesen Tagen 
eigentlich nicht von meiner bisheri-
gen: Ich bin in meinem Komponis-
ten-Home-Office wie immer. 
Wegfallenden künstlerischen Input 
in Form von Konzertgängen kom-
pensiere ich mit Büchern, CDs, Ra-
dio, Online-Medien. Bezüglich der 
Frage, was mit uns in der Pandemie-
Situation passiert, will ich besonders 
wach sein. Vertieft sich durch die 
Pandemie eine Spaltung in der Ge-
sellschaft? Befördert sie die Verfesti-
gung weltanschaulicher Parallelge-
sellschaften? Bietet die Pandemie 
auch Chancen? Zeigt sie Symptome 
einer Zeitenwende auf? Ich will diese 
Zeit auch dafür nutzen, um mir klar 
darüber zu werden, mit welchen äs-
thetischen Mitteln ich auf die Span-
nungsfelder reagieren kann, die 
diese Fragen eröffnen.
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